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WERBUNG

Diese Seite wurde von der Son-
derthemen-Redaktion
(st@nachrichten.at) gestaltet.

Nachhaltig bauen umfasst viele Aspekte
Neben Energieeffizienz sollte auch auf ökologische und gesundheitliche Auswirkungen geachtet werden

E nergieeffizienz ist beim Bauen
und Sanieren ein großes The-
ma. Der Heizenergiebedarf

konnte in den letzten Jahren be-
trächtlich gesenkt werden. Doch
nachhaltiges Bauen zielt auch darauf
ab, negative ökologische und gesund-
heitliche Auswirkungen klein zu hal-
ten. Das beginnt lange bevor der Bag-
ger anrollt und endet bei einer späte-
ren Entsorgung der Baustoffe.

Die Planung eines Bauprojekts ist
deshalb eine sehr entscheidende Pha-
se, weil sie den größten Spielraum bie-
tet, um ökologische und gesundheit-
liche Aspekte zu berücksichtigen.
Gute Planung ermöglicht eine opti-
male Nutzung über einen langen Zeit-
raum und unterschiedliche Bedürfnis-
se. Eine kompakte Bauweise spart
Heizkosten.

Bei Wohnfläche und Raumhöhe ist
weniger oft mehr, so werden Baustof-
fe und Energie für Errichtung und Be-
trieb eingespart. Wird bei Baumate-
rialien auf nachwachsende Rohstoffe
gesetzt, werden CO2-Emmisionen re-
duziert. Vor allem, wenn Rohstoffe re-
gional bezogen werden. Selbst die
Standortwahl hat Einfluss: So idyllisch
ein im Grünen gelegenes Haus auch
sein mag, wenn aufgrund fehlender
öffentlicher Anbindung und Infra-
struktur täglich viele Kilometer mit
dem Auto zurückgelegt werden müs-
sen, wird das energieeffiziente Haus
schnell ad absurdum geführt.

Gesund von Innen

Da wir durchschnittlich 90 Prozent
des Tages in geschlossenen Räumen
verbringen – davon wiederum die
meiste Zeit in den eignen vier Wän-
den –, verdient die Wahl der Materia-
lien im Innenbereich besondere Auf-
merksamkeit. Wände und Bodenbe-
läge haben aufgrund ihrer großen Flä-
che enormen Einfluss auf Luftqualität
und Raumklima und damit auf unser
Wohlbefinden und unsere Gesund-
heit.

Werden Innenwände als Leichtbau
ausgeführt, wird eine Rahmenkon-
struktion mit Platten beplankt. Öko-
logisch und gesundheitlich ist eine
Vollholz-Konstruktion zu bevorzu-
gen. Gemeinsam mit Lehmbau-, Gips-
karton- oder Gipsfaserplatten weisen
solche Konstruktion die geringste Be-
lastung auf. Häufig werden für die Un-
terkonstruktion von Wänden und
Fußböden Holzwerkstoffplatten ver-
wendet. Diese können eine Quelle für
Fomaldehyd sein, das unter anderem
als Auslöser für Kopfschmerzen und
Allergien gilt und von der WHO als

Krebs erzeugend eingestuft wird.
Produktzertifikate können Auf-
schluss über die Unbedenklichkeit ge-
ben. Für die Dämmung von Hohlräu-
men eignen sich nachwachsende
Dämmstoffe wie Schafwolle, Flachs,
Hanf oder Zellulose. Ein dichter Einbau
durch die Verwendung von Folien
beugt Emissionen vor.

Putze und Wandfarben sollten be-
sonders sorgfältig ausgewählt wer-
den. Zu empfehlen sind Lehm- und
Kalkputze, wobei Lehmputze nicht als
Untergrund für Fliesen geeignet ist
und auch nicht im Spritzwasserbe-
reich von Bad und Küche eingesetzt
werden sollte. Bei Wandfarben lohnt
sich wiederum der Griff zu Produkten
mit entsprechendem Gütesiegel. Mi-
neralische Farben wie Kalk- und Sili-
katfarben sind als schadstofffreie, of-
fenporige Wandfarben empfehlens-
wert. Ebenso wie Kasein- und Leim-
farben. Saugende Untergründe müs-
sen allerdings vor dem Ausmalen
grundiert werden. Leimfarben sind
nicht feuchtebeständig und daher für
Nassbereiche ungeeignet. Will man
sie später mit einem anderen Farbma-
terial übermalen, muss die Leimfarbe
zuerst abgewaschen werden. Bei Ta-
peten sind atmungsaktive Raufaser-
tapeten, die überwiegend aus Altpa-
pier erzeugt werden, zu empfehlen.

Am Boden ist, sofern möglich, ein
auf einer Holz-Unterkonstrkuktion
vernagelter Massivholzboden aus

sowie durch einen Fenstertausch bis
zu 80 Prozent des Heizenergiebe-
darfs reduziert werden.

Auch Wohnungen sind aus ökolo-
gischer und energetischer Sicht nach-
haltiger, weil sie bei Herstellung und
Betrieb weniger Energie verbrauchen
als neue Häuser.

Grün gegen Hitze

Wer sich für einen Garten mit vielen
Pflanzen entscheidet, unterstützt
den Bodenschutz. Von zugepflaster-
ten Terrassen, Wegen und Einfahrten
ist angesichts der steigenden Anzahl
an Hitzetagen abzuraten, da diese die
Luft erhitzen. Begrünte Flächen sor-
gen hingegen für eine natürliche Küh-
lung. Große Bäume sind hervorragen-
de Schattenspender. Da an ihren Blät-
tern Wasser verdunstet ist dieser
noch angenehmer als der von Son-
nenschirmen und Markisen. Fassa-
den- und Dachbegrünung sind eben-
falls gute Möglichkeiten, die einen
dämmenden und die Temperatur re-
gulierenden Effekt haben.

Viele weitere, interessante Infor-
mationen sowie einen Überblick über
Gütesiegel und Zertifikate gibt es in
der Broschüre „Ökologisch bauen &
gesund wohnen“. Sie kann bei der
Umweltberatung gegen Versandkos-
ten telefonisch unter 01/803 32 32
oder auf www.umweltberatung.at/
shop bestellt werden.

heimischen oder FSC-zertifizierten
Hölzern die erste Wahl. Für besonders
beanspruchte Bereiche eignen sich
Hartholzböden. Bei Fußbodenheizun-
gen kommt vor allem Klebe- und Fer-
tigparkett aus Hartholz in Frage.

Bei den Kunststoffbelägen weisen
Polypropylen- und Polyethylen-Belä-
ge die geringsten Umweltbelastun-
gen auf. Beläge aus dem Kunststoff
PVC sollten vermieden werden. Eine
gute Alternative zu Kunststoffböden
stellt Linoleum dar.

Keramische Beläge, Fliesen, Kunst-
und Natursteinböden überzeugen
durch eine gute Wärmeleitfähigkeit
und hohe Belastbarkeit. Bei Natur-
steinböden ist es wichtig, Produkte
aus mitteleuropäischer Produktion zu
verwenden. So lassen sich lange
Transportwege, Kinderarbeit und so-
ziale Ungerechtigkeiten in der Dritten
Welt vermeiden.

Alt und klein statt neue und groß

Wer sich für die Sanierung eines Alt-
bestandes entscheidet, spart wert-
volle Rohstoffe. Materialaufwand und
Energieverbrauch für das Modernisie-
ren sind im Vergleich zu Neubauten
meist geringer. Wichtig ist hierbei die
Reihenfolge: Erst wird gedämmt, da-
nach das Heizungssystem erneuert.
Dieses kann bei guter Dämmung oft
kleiner dimensioniert werden. So
kann etwa durch die Dämmung von
Außenwänden, Dach und Kellerdecke
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Nachhaltigkeit und leistba-
res Bauen und Wohnen pas-

sieren auf vielen Ebenen. So sind
etwa Wohnungen deutlich ener-
giesparender als Ein- und Zweifa-
milienhäuser. Für alle, die dabei
nicht auf Eigentum und Privat-
sphäre verzichten wollen, ist
NEUWOG Immobilien der richtige
Partner. Seit 2007 stehen wir für
leistbares Wohnen in der Stadt,
vor allem aber auch im ländlichen
Raum. Wir legen Wert auf kleine
Einheiten von maximal vier oder
fünf Wohnungen je Gebäude.
Nach dem Motto ‘alles aus einer
Hand’ planen und entwickeln wir
all unsere Projekte selbst. Das
gibt uns Gelegenheit, ideal auf
Kundenwünsche einzugehen.
Nachhaltigkeit hat längst Einzug
in den Alltag des Bauens und
Wohnens gehalten. Das lässt sich
beispielsweise gut an unserem
aktuellen Wohnbauprojekt in
Traun aufzeigen: Das Gebäude
wird in Ziegelmassivbauweise er-
richtet. Die Wohnflächen sind
großzügig, aber nicht ver-
schwenderisch geplant - die Ter-
rassen und Balkone erweitern
den Wohnraum. Überdachungen
sorgen für ausreichend Schatten
und beugen so einer Überhitzung
vor. Die Erdgeschosswohnungen
verfügen über einen Eigengar-
ten, diese nicht versiegelten Flä-
chen ermöglichen eine natürlich
Kühlung. Dank Lift sind alle Ge-
bäude barrierefrei zugänglich
und damit lange optimal nutz-
bar. Die Lage in unmittelbarer
Nähe zur Straßenbahn und die
gute umliegende Infrastruktur
tun ihr Übriges dazu. Darüber hi-
naus arbeiten wir bei allen Pro-
jekten bevorzugt mit regionalen
Firmen zusammen.“

Georg Altmüller,
Geschäftsführer
NEUWOG Immobilien
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